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D a s M i c r o g o n i d i u m . 
Von 

Dr. Arthur IVIiiikg. 
(Fortsetzung.) 

Die Blastesis. 

D i e Sprossung bei Leptogium myochroum hat ihren Hauptsitz 
an der Unterfläche des Lagers. Ausser den sogenannten R h i ­
zinen en thä l t der Hypothallus aber noch eine andere H y p h e , 
welche vol lkommen dem Hyphemafaden gleicht in dem Stadium, 
da er sich zum Gonohyphema umzubilden begonnen hat. Bei­
de Fasern werden von dem Hyphemanetze in seiner ursprüng­
lichen Gestalt umsponnen. Diese hypothalline Fasermasse dient 
aber zugleich allen dort entstandenen oder dorthin abgesetzten 
Reproduktionsgebilden als Schutzmittel. 

Die Blastesis von Leptogium myochroum ist aus zwei Grün­
den von allgemeinerer Bedeutung. Zunächst ist es eine That-
sache, dass diese mit Nostoc i m Gonidema übere ins t immende 
Flechte drei verschiedene Gonidientypen zu erzeugen vermag, 
welche als Algen betrachtet dreien Klassen angehören, wodurch 
einerseits die betreffenden Algensysteme, andererseits das neueste 
Flechtensystem von T h . F r i e s bedeutend erschüt ter t werden. 
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Ferner aber macht der g r ü n e Farbstoff i n dem Reproduktions­
gebiete alle Wandlungen von Blaugrün in Saftgrün und Gelb­
grün durch, welche Farbenunterschiede i n jenen Systemen eine 
sehr hohe Rol le spielen, 

Dass das hypothalline Gonohyphema vorwiegend Repro­
duktionszwecken dient, beweisen mehrere Erscheinungen. Zu­
nächst tritt es durch eine fast confervoid zu nennende Umwand­
lung als selbstständige Gewebemasse, welche in dieser Form 
zur Sprossung sich anschickt, auf. Digge Umwandlung selbst 
i n Kürze zu schildern, ist einer vorläufigen Mittheilung versagt. 
Sowohl von den Spitzen der hypothallinen Fasern, als auch di­
rekt von dem Maschengewebe der Rindenschicht entspringt eine 
F o r m der Blastesis, welche nicht kürzer und treffender beschrie­
ben werden kann, als durch die Angabe, dass sie den bekannten 
Gonidienreihen der Sderoüchmes T h . Fr . , oder mit anderen Wor­
ten Chroolepus-F&den gleichen. Es gilt daher auch von dieser 
alles übe r die Gestaltung und Ausbildung jener bekannte. Alle^ 
nämlich f r i s c h e Gonidienreihen, CAroofeptts-Fäden und die in 
Rede stehenden Sprosse stimmen darin ü b e r e i n , dass ihr sonst 
für wolk ig oder körn ig zu haltender Jnhalt aus bisweilen beson­
ders grossen, b l augrünen Microgonidien gebildet wi rd . Meist erst 
i n ä l teren Bildungen trifft man statt b l a u g r ü n e r ge lbgrüne Microgon­
idien und neben diesen ge lbbräunl iche oder ro thbräunl iche Körper . 

Es tritt i m Gebiete der Blastesis eine andere Vermehrungs­
weise der Microgonidien auf, nämlich die mittelst Auss tü lpung 
erfolgende, welche sich hier, obwohl sie ein intracelhilarer Vor­
gang, nicht selten mit höchst befriedigendem Erfolge studiren 
lässt. A l l e i n dieser selbe Vorgang findet auch i m Bereiche der 
Archilichenes T h . Fr . , d. h . der von Palmellaceen versorgten 
Lichenen, statt als ein weiterer Beweis für die Unhaltbarkeit 
des betreffenden Flechtensystemes. 

W ä h r e n d die soeben angedeutete Thät igke i t der Blastesis 
entweder an die Hyphe oder die Gonidien erinnernde Bildungen 
vorführte, äusser t sich die weitere Sprossung auch durch E r ­
zeugnisse, die auf einer höhe ren Stufe stehen, die i n morpho­
logischer Hinsicht vielleicht zu den höchsten Entwickehingen ge­
hören, deren der F lech tenkörpe r ü b e r h a u p t fähig ist. Ueberau 
i m Flechtenleben, wo es sich um morphologische Differenzirung 
handelt und zugleich dabei der Ausgangspunkt für h ö h e r e Pro­
dukte zu schaffen ist, w i rd die terminale Zelle der Hyphe , da. 
derselben alle mögl ichen Vorzüge zuertheilt wurden, che U r -
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sprungss tä t t e . Aehnliche Vegetationscentra, wie w i r sie i n den 
aus einer einzigen terminalen Hyphenzelle hervorgehenden Go-
nangien uud Gonocystien kennen lernten, schafft die Flechte auch 
auf dem Gebiete der Blastesis. Nachdem der Bau des Thal lus 
von Leptogium, i n welchem man eine Annäherung an die mit 
wahrem Parenchym ausgestatteten Pflanzen erblicken zu müssen 
geglaubt hatte, auf seine wahre Natur zurückgeführt ist, er­
scheint das Vorhandensein eines parenchymatoiden Gewebes auf 
gewisse F ä l l e beschränkt . Dem Begriffe der Hyphenpflanze, wie 
i ch i hn aufstellte, liegt die Anschauung zu Grunde, dass allen 
morphologischen Differenzirungen des F lechtenkörpers das Pr in -
cip der Sonderung in Zellenfäden innewohnt, selbst wenn Ge­
bilde vorliegen, welche zu einer Höhe der Entwickelung, wie 
das Apothecium, gelangt sind. Schon in dem ganzen an das 
Gonangium und an das Gonocystium geknüpften Lebensgange • 
war das be rüh r t e Princip ausgedrückt . A l l e anderen Zellen­
pflanzen w ü r d e n behufs Erzeugung solcher Gebilde eine Dif-
ferenzirung ihres Z e l l g e w e b e s eingeleitet haben, die Flechte 
muss dieselbe auf den Z e l l e n f a d e n , die Hyphe, beschränken. 
Es ist w o h l als unzweifelhaft anzunehmen, dass die analogen 
Entwickelungen bei den Pilzen gleichen Gesetzen unterworfen 
sind. A l l e i n die als Hyphenpflanze höher stehende Flechte lässt 
das Pr incip schärfer hervorleuchten, da ihr elementarer Bau 
sich nach zwei Seiten spaltet, i n Folge dessen von vorneherein 
die Möglichkeit ausgeschlossen ist, dass die morphologische Dif-
ferenzirung in einem Zellenfaden ein vollständiges lichenisches 
Product zu Tage zu fördern vermag. Dieses endliche Produkt 
muss immer nur der einen Seite sich zuneigen können, wie dies 
bereits an dem Gonangium und dem Gonocystium bekannt wurde, 
und kann daher nur durch einen Uebergang seitens des anderen 
Theiles zu einem lichenischen Körper werden. Diese wichtige 
cooperative Thät igkei t ist, wie gesagt, dem Hyphema zugefal­
len. Dieselbe tritt auffallend bei den folgenden Reproduktions­
erscheinungen xhervor. 

Die wegen ihres parenchymatoiden Gefüges hochstehende 
Sprossung hat als Ausgangsstät te die in der sogenannten D ia -
blastesis befindliche Hypothallusfaser, aber auch die gewöhn­
liche als Gonohyphe characterisirte Faser des hypothallinen 
Filzes. Die Endzelle dieser Hyphen vergrösser t sich, es beginnt 
eine fortschreitende Theilung, der so entstandene junge Spross 
dreht sich wie eine Spirale, bis endlich durch eine Verwicke-
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lung in sich ein halbkugeliger, bisweilen fast kugeliger ziemlich 
grosser parenchymatoider Körper vorliegt. Sämmtl iche Microgo­
nidien machen den Entwicklungsgang zu Metrogonidien durch. 
In jedem der letzteren wi rd eine Gonidienkette ausgebildet, welche 
zuletzt frei in dem mütter l ichen Gallerteabschnittc liegt. Be i 
dieser Blastesis tritt statt der b laugrünen Farbe eine ausge­
sprochen s a f t g r ü n e auf, Den ganzen Ausbildungsgang dieser 
Blastesis begleitet das von der hypothallinen Faser he ran rückende 
Hyphema und durchdringt den schliesslich aus soviel gonidien-
haltigen Gallerteabschnitten, wie Blastemzellen angelegt wurden, 
bestehenden Körper , um dann a l lmäl ig die bekannte Umbi ldung 
durchzumachen. Sobald als die gallertige Wandlung begonnen 
hat, w i rd das gesammte Blastema von seinem Mutterboden gelöst. 

Die folgende durch ihre riesigen Formen sich auszeichnende 
Blastesis beweist, dass die Grenze zwischen Meneblastema und 
Phygoblastema keine absolute ist, da sie die Eigen thümlichkei -
ten beider nach Umständen annehmen kann. Die schon frühe 
ausserordentlich derbe Zellhaut ist gelb oder rothgelb oder 
bräunl ichgelb , sogar auch hellbraun. Die aus 4 bis 6 Riesen­
zellen bestehenden Blasteme fallen ab und liefern gleichsam 
einen Grundstock für die höchst üppige durch Theilung und 
Ausstülpung wachsende und sich fort und fort verzweigende 
Fadenmasse. Der Inhalt der Zellen weiset in allen Stadien eine 
Menge von Microgonidien, Gonidien und Metrogonidien auf. Die 
beachtenswerteste Erscheinung ist aber, dass dieses den Mut­
terboden bisweilen als Phygoblastem verlassende Gebilde an 
seiner Oberfläche ein dichtes Hyphemanetz mitführt, dass somit 
die Grundlage für beide Hauptmodificationen des künftigen Flech­
tenkörpers in einem als Bulbi l le fungirenden Körper vorhanden ist. 

Als eine Sprossung untergeordneten Ranges erscheint die 
laterale Austreibung von kleinen Zellen an den Hypothallus-
fasern, welche schon in ihrer einfachen Gestalt und ihrem saft­
g r ü n e n Inhalte, noch mehr aber durch ihre nach erfolgtem A b ­
falle eintretende Theilung vollkommen Archilichenen-Qomdien oder 
Palmettaceen gleichen-

E i n sich den Phygoblastemen noch mehr nähe rndes B l a ­
stema entsteht ebenfalls als ein Acroblastem an einer kurzen 
Hypothallusfaser in nächster N ä h e der Lagerunterf läche. Diese 
Blasteme zeichnen sich durch kugelige Gestalt und bräun l ich-
gelbe Farbe aus, welche letztere von dem Inhalte hervorgerufen 
wi rd . Derselbe besteht aus kleinsten Gonidien und Macro-
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gonidien, d.- h. solchen, welche eine kleinere oder grössere A n ­
zahl von Microgonidien enthalten. Die genannte Farbe ist der 
W a n d dieser Gonidien e i g e n t ü m l i c h . Die in den als Chroole-
pideen fungirenden Gonidienreihen und Blastemen enthaltenen, 
in verschiedenen Farben, wie gelb, rothgelb, roth, braunroth u. 
s. w . , auftretenden Körperchen, welche bald als Körnchen, bald 
als Oeltropfen betrachtet werden, sind Gonidien und Macrogo-
nidien, deren Membran jene Farbe besitzt, deren Inhalt aber 
g r ü n e Microgonidien einschliesst. Auch diese Blasteme sind bei 
ihrem Abfal le von einem Hyphemnetze eingehüllt . 

E i n Phygoblastem mit ausgepräg tem Charakter entsteht 
gleichfalls in unmittelbarer N ä h e des Thallus, dasselbe ver läss t 
sehr f rühe als eine kleinere kugelige Zelle seine Ursprungs­
s tä t te , indem es aber schon vom Hyphema umgeben ist, welches 
hier sehr leicht als eine Kapsel sichtbar ist, die dem weniger 
Geüb ten die rö th l ichgelbe Zellmembran mit farblosen Rauhig­
keiten bedeckt erscheinen lässt. E i n geeigneter Druck auf alle 
so mit Hyphema umkapselten Gebilde weist dieses Gewebe sehr 
leicht nach. Dieses Blastema wächst unter Theilung seiner Zel­
len weiter an beliebigen Stellen entfernt von seinem Mutterbo­
den, während das Hyphema sich gleichfalls weiter ausbildet. 

Das letzte der von der hypothallinen Faser ausgehenden 
Blasteme ist in jeder Hinsicht als ein Gonocystium aufzufassen, 
dessen Skizzirung daher in diesen Zeilen unterlassen werden 
soll . Der Entwickelungsgang dieses Gebildes bedarf nach dem 
neuesten Stande der Wissenschaft einer anderen Auffassung. Die 
Endzelle der Hyphe, welche mindestens ein Microgonidium ent­
hält , färbt sich und wächst , unterdessen aber färbt das zum Go­
nidium herangewachsene Microgonidium seine Membran, beginnt 
zu wachsen und sich zu theilen. Die Gonocystidien sind somit 
jetzt als Gonidien mit auffallender gefärbter Membran aufzufassen. 
Diese Eigenschaft ist eine unwesentliche. Schon oben wurde 
hervorgehoben, dass die Membran der Thallusgonidien eine i m 
frischen Zustande mehr oder weniger intensiv gelbe Farbe be. 
sitzt. Es ist übe rhaup t sehr wahrscheinlich, dass nicht nur die 
Membranen aller Zellen von Leptogium ohne Unterschied gelb­
l ich gefärbt ist, sondern dass übe rhaup t viele Flechten freilich 
nur i m frischen Zustande die gleichen Farben töne in ihren Mem­
branen besitzen, die aber oft lediglich als eine Folge der op­
tischen durch das Microscop geschaffenen Beleuchtungsverhält­
nisse nicht sichtbar werden können. Was aber das Wichtigste 
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bleibt, ist der Beweis, dass eine Collemacee, d. h . eine von Nostoc 
lebende Flechte oder Flechtenpilz, ausser Chroölepidem, Palmel-
lacem auch den Glaeocapsa-TyipvLS hervorzubringen vermag und 
zwar wieder als ein hyphoides Produkt. A u c h bei diesem B l a -
stema geht die Entfaltung der cooperativen Thä t igke i t seitens 
des Hyphema i n der gleichen Weise, wie bei dem Gonocystium 
der Krustenflechten, vor sich. 

E i n vielleicht nicht i n das Gebiet der Blastesis gehöriger , 
sich innerhalb der hypothallinen Gonohyphe abspielender, Vor ­
gang soll in Kürze e rwähn t werden. Derselbe wurde in zahl­
reicher Ausbreitung, aber nur bei solchen Blät tchen der imbr i ­
caten F o r m von Leptogium myochroum, welche ihre untere Rinden­
schicht wenig ausgebildet hatten, beobachtet, denn der zu 
schildernde Process scheint nur in solchen Hyphen statt zu haben, 
welche direkt, wie bei den Collemei, d. h. den unberindeten 
Collemacei, aus dem Lager hervortreten. Die i n den sich oft bis 
1 Cm. weit erstreckenden Hyphen i m ganzen Verlaufe derselben 
auftretende Erscheinung schliesst sich enge aü die endogene 
Neubildung von Gonidienketten seitens der Zellen des Mark-
gonohyphema an. Im Anfange sind sogar kaum wesentliche 
Unterschiede zu finden. Auch hier wi rd i m Innern jeder Zelle 
eine Gonidienkette gebildet, welche noch i n ihrer Mutterzelle 
sich weiterzuentwickeln beginnt. In diesem weiteren Entwicke l -
ungsgange entfernen sich diese Gonidienketten von jenen, in­
dem die anatomische Verbindung eine innigere bleibt, d. h . die 
Zellen sich gegenseitig mit einem grösseren Theile ihrer Ober­
fläche berühren , i n Folge dessen die endlich auch hier freige­
wordene Gonidienkette einen von der Nostoc-Kette abweichen­
den Habitus annimmt, der sich eigentlich kaum von dem 
Anabaena-Tyjyxis unterscheidet. 

Der einzige Typus der Sprossung, welchem das Gonidema 
des Thallus als Matr ix dient, gehört gleichfalls zu den merk­
würdigsten Erscheinungen i m Flechtenleben, besonders w e i l er 
die Zahl der aus e i n e r Flechte hervorgehenden Algentypen 
vermehrt und zugleich den Beweis, dass drei Noslocaceen-TyiperL 
mit einer einzigen Gallertflechte i n genetischem Verhä l tn i s se 
stehen, abschliesst. Das nach meiner Beobachtung al le in zur 
Sprossung fähige Gonidema ist das corticale. D a diese F o r m 
der Blastesis meist streckenweise an der Oberfläche stattfindet, 
so kann man, wenn man solche'Strecken glücklich getroffen hat, 
alle Stadien dieser Reproduct iön nicht selten i n einem einzigen 
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P r ä p a r a t e überschauen . Das Gonidium leitet seine Blastesis 
durch eine mit Contraction verbundene Abhebung des Plasma­
körpe r s von der Zel lwand und Abscheidüng einer neuen Mem­
bran ein. Das so gleichsam verjüngte Gonidium theilt sich fort 
und fort i n einer Richtung des Raumes, so dass zuletzt Reihen 
von 40 bis 50 solcher Gonidien vorliegen^ welche eingeschlossen 
sind von einer Gallertescheide, dem Produkte der gallertigen 
Wandlung des ursprüngl ichen corticalen Gonidium und des sich 
fortsetzenden TheilungsVorganges. Es liegt endlich i m Al lge­
meinen der Scytonema-Typ us vor. Das Wichtigste, was hier 
kurz e r w ä h n t werden soll , ist, dass auch in diesen Gebilden das 
Microgonidium mit allen seinen bekannten Eigenthümlichkei ten 
auftritt. Es kommt noch die höchst m e r k w ü r d i g e Erscheinung 
hinzu, dass g l e i c h z e i t i g mit der Theilung derGonidienmem-
bran die Theilung der s ä m m t l i c h e n 4 in bestimmter, später 
genauer zu schildernder Weise, gruppirten Microgonidien statt­
findet. Ausser dem Wachsthume einer solchen Gonidienkette 
besteht aber noch eine Vermehrung in analoger Weise, wie 
bei den Gonidienketten des Thallus von Leptogium, indem sich 
einzelne Zellen aus dem Verbände sondern und durch fort­
schreitende Theilung eine neue Kette hervorbringen. Das Vor ­
handensein einer Hyphe i n der Gallertescheide ist eigentlich 
eine bekannte Thatsache. 

Die von dem Hyphema ausgehende Blastesis zeigt die 
Merkwürdigke i t , dass dasselbe Gewebe dabei auch seine coopera-
tive Thä t igke i t entfalten muss. Die von dem in der Thallus-
oberfläche befindlichen Hyphema erfolgende Blastesis ist an 
Zahl eine ungeheuere zu nennen, denn wohl der bei weitem 
grösste The i l aller körnigen Prolificationen hat seine Mat r ix 
in diesem Gewebe. Es bedarf nur einer kurzen Andeutung, 
dass dieser Process sich wesentlich nicht von dem i m unbe-
rindeten imbricaten Lager stattfindenden Wachsthume unter­
scheidet. Die höchst zarten Zellchen, die Metrogonidien des 
Hyphema, welche sich später mehr oder weniger färben, bilden 
in sich ein neues Gonidema aus, w ä h r e n d sie von dem übrigen 
Hyphema mit einer unschwer erkennbaren Kapsel umgeben 
werden. Meist ehe noch die Ausbildung abgeschlossen ist, be­
ginnen mehrere Zellen der Hyphemakapsel sich wieder zu Me­
trogonidien auszubilden, die gleichfalls umkapselt werden. Es 
kommt noch hinzu, dass die gebildeten Metrogonidien sich thei­
len können. Diese Erscheinungen e rk lä ren i m Verein mit meiner 
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neuen Erk lä rung des JVbstoc-Zustandes eigentlich erst die alte 
Thatsache, dass an der Oberfläche und in der Nachbarschaft / 
von Collemaceen iVbsfoc-Exeinplare sich vorfinden können. Sonder­
barer Weise wiederholt sich i m Hypothallus genau dieselbe 
Blastesis seitens des dort vorkommenden Hyphema. Die dort 
vorkommenden Metrogonidien erreichen bisweilen das achtfache 
Volumen der Spore von Leptogium myochroum und gewähren 
mit ihrer Hyphema-Kapsel einen zierlichen A n b l i c k 1 ) . Wahr­
scheinlich nur als eine Modification dieser letzteren Blastesis 
sind die vom Hyphema gebildeten braunen oder violetten Ze l ­
len aufzufassen, in denen das anfängliche Microgonidium sich 
entweder zu einem Metrogonidium entwickelt oder auf der Stufe 
eines Gonidium i m eigentlichen Sinne stehen bleibt, sich dann 
aber mehrmals theilt. B e i diesen Blastemen tritt nicht selten 
der F a l l ein, dass die Hyphemakapsel i n ihrem Wachsthume 
vorauseilt, i n Folge dessen dieselben mit farblosen Stacheln 
oder Zacken besetzt erscheinen. 

A n die zwei letzten Typen der Blastesis ist eine zuvor nur 
bei den Krustenflechten von mi r geschilderte Erscheinung ge­
knüpft, die Umwandlung der zarten farblosen P r i m ä r h y p h e zur 
dicken stark pigmentirten Secundä rhyphe . A u c h hier wieder­
holt sich dieselbe m e r k w ü r d i g e Beobachtung, dass diese U m ­
wandlung von dem Blastema an rücksehre i t end sich vollzieht. 

Die Acroblastesis des Hyphema hat ein sehr mannichfal-
tiges B i ld . Man kann sich von derselben eine Anschauung 
machen, wenn man sich einen etwa 0,002 mm. dicken Hyphema-
faden plötzlich in eine bis zu 20 Zellen betragende spatel-, 
zungenförmige, ver länger t elliptische, braun oder violettgefarbte 
Bildung auslaufend vorstellt. Zelltheilung i n der Continui tät 
und Ausstülpung am Ende bringen die verschiedenen Formen 
hervor, in denen endlich sogar eine Theilung im Sinne der 
Längsaxe eintritt, wie dies i m E n t w i c k l u n g s g ä n g e der soge­
nannten mauerförmigen Sporen stattfindet. Der Inhalt jeder Zelle 
schliesst Gonidien ein, welche i ch vergeblich bis zu Macro-
gonidien entwickelt zu sehen mich b e m ü h t e . 

Indem ich von der Schilderung mehrerer anderer Formen 
der Acroblastesis hier abstehe, wende ich mich schüess l ich zur 
Mesoblastesis. W i e bei den niederen Lichenen, namentlich in 

') Es haben alle wichtigen Thatsachen eine sorgfaltige bildliche Dar­
stellung gefunden, welche natürlich die Auffassung sehr erleichtert. 
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den endophloeoden Lagern, die Umwandlung zur Secundärhyphe 
i n der Cont inui tä t einer P r i m ä r h y p h e eintritt, so erfolgt die 
Ausbi ldung zu einem Blastema, das hier eigentlich nichts wei­
ter als eine Modification der Secundärhyphenbi ldung ist, gleich­
falls mitten im Verlaufe einer Hyphe. Die angelegten Blasteme 
v e r m ö g e n noch mittelst Auss tü lpung Seitensprosse zu treiben. 
E s ist ü b e r h a u p t fraglich, ob diese Mesoblastesis als Typus von 
der zuvor e rwähn ten Acroblastesis zu sondern ist. 

O b w o h l die zwei folgenden Gebilde in meiner Arbeit selbst 
nur i n F o r m einer vorläufigen Mittheilung beschrieben sind, w i l l 
i ch dieselben wegen ihrer ausserordentlichen Verbreitung i m 
Flechtenreiche und ihrer hohen Bedeutung i m Flechtenleben in 
Kürze e rwähnen . Das eine Gebilde, das G o n o s p h a e r i u m , 
findet sich, wie aus seiner Bedeutung bei der mit dem Lager­
wachsthum verknüpften und bei der vom Thallus direkt aus­
gehenden Sprossung zu schliessen ist, bei allen strauchartigen, 
blattartigen und krustigen Lichenen mit Ausnahme der endo­
phloeoden und der Epiphyten. Das Gonosphaerium hat in seinen 
ersten Stadien eine täuschende Aehnlichkeit mit dem Gonangium, 
später jedoch entfernt es sich bedeutend, indem nämlich die 
Differenzirung i n Kapsel und Kern, welche das Gonangium auf 
eine v ie l h ö h e r e Stufe erhebt, hier fehlt. A l l e gefärbten Zellen, 
die G o n o s p h a e r i d i e n , des traubenartigen Körpers wachsen 
gleichmässig zu bald kleinen, bald grossen Metrogonidien heran, 
welche sich später zu Gallerte auflösen. Auch das Gonosphae­
r ium ist ein acrogenes von dem Hyphema gebildetes Organ. Es 
bildet i n seiner oft ungeheueren Zahl an der Oberfläche der ge­
dachten Flechtenreihen und seines Baues halber ein bequemes 
Objekt für das Studium der endogenen Gonidienbildung. Bei 
Leptogium myoehroum ist die neue Thatsache hervorzuheben, dass 
in den Gonosphaeridien hier und da Zoogonidien (in meinem 
Sinne) erzeugt werden. Die Gonosphaerien sind keinesweges für 
das unbewaffnete Auge unsichtbare Gebilde. Sie erscheinen in 
der Gestalt von Pünktchen, welche besonders bei dichter A n ­
ordnung gleichfalls ein Haupteontingent für den „Thallus con-
spurcatus a, den „staubigen Auflug" und dergl. m. lieferten. Dieses 
Organ wi rd aber noch in anderer Hinsicht von hoher Bedeut­
ung, indem es dasjenige ist, dessen die aus Soredien hervorge­
gangenen krustigen Lager sich zur Gonidienbildung in ihrer 
Vegetationszone bedienen. Endl ich besteht ein causaler Connex 
desselben mit dem folgenden Gebilde. 
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Das andere Organ, welches Leptogium myodtrmm mit deh 
oben genannten Flechtenreihen gemein hat, ist ein leicht sicht­
barer Körper . W i r haben es nämlich mit dem Gebilde zuthun, 
welches schon W a l l r o t h kannte und i m J . 1825 G o n o t r o -
p h i u m nannte. Die Gestalt desselben erinnert i n vielen Fä l ­
len an Anfänge von Graphideen-Apothecien. In dieser Gestalt 
mag es wohl manchen Lichenographen aufgefallen sein, aber 
bei seiner bisweilen über raschenden Aehnlichkeit mit Insecten-
excrementen, die schon W a l l r o t h hervorhebt, einer weiteren 
Beachtung für unwerth gehalten sein. In anderen Fä l l en gleicht 
es winzigen difformen Pünk tchen und macht von dieser Grösse 
alle Stufen bis zu einem ziemlich grossen difformen Kügelchen 
durch, in welcher Gestalt es, wie auch von W a l l r ö t h , als 
krankhafte Bildung des Thallus vernachläss igt sein mag. Das 
Gonotrophium möchte als ein blastematischer Complex anzu­
sehen sein, welcher zusammengedrängt mehrfache Sprossungen 
umschliesst, und zwar in einem vom Hyphema durchzogenen 
gallertigen Stroma, welches Gewebe auch die Mat r ix der B la ­
steme liefert. A l s ein diesem Körper e i g e n t ü m l i c h e s Blastem, 
welches sich auch in den stricheiförmigen Gonotrophien der 
Ober- und Unterfläche des Lagers von Leptogium myochroum be­
findet, dürfte ein endlich an der Secundärhyphe inserirtes, aus 
6 bis 8 grossen aneinandergereiheten Zellen bestehendes Acro-
blastem, welches in seinen Umrissen die F o r m von Sporen­
schläuchen wiederholt, zu betrachten sein. Die Farbe dieses 
Blastema entspricht derjenigen der Secundärhyphe . Aus dem 
weiteren mannichfaltigen Entwickelungsgange des Gonotrophium 
soll nur hervorgehoben werden, dass entweder das endliche 
Produkt desselben in seiner Gesammtheit ein neues Tha l lom 
wird , oder dass es zerfällt und dasselbe Z i e l erst auf einem 
Umwege durch die Bildung des Sorpuma erreicht. Dami t ist 
die wahre Entwickelungsgeschichte des Soreuma kurz angedeutet, 
welche allen ausser W a l l r o t h , namentlich aber S c h w e n d e n e r , 
der dieselbe durch seine bekannte Theorie zu e r k l ä r e n suchte, 
verschlossen blieb. In das Gebiet dieser Epiblastesis Wal l r , 
gehört auch der Adventivast S c h w e n d e n e r ' s und als das 
merkwürd igs te Gebilde das Podetium von Cladonia und Baeomyces 
Pers., welches keinesweges innerhalb des Lagermarkes entsteht, 
Einem abgesonderten Bildungsgange des Gonotrophium gehör! 
das Cephalodium pr. p. an. 
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Die Hormosporen. 

Die Hormospore hat als ein acrogener Körper die Entsteh­
ungsart mit der Stylospore und mit dem Acroblastem gemein, 
sie stimmt aber auch mit der Acrospore der Pi lze in der N a ­
tur der Ursp rungss tä t t e überein. W i e schon diese Vergleiche sagen, 
besitzt dieses neuentdeckte Gebilde einen sporoiden Bau. Was 
es aber besonders von den Thecasporen zu entfernen scheint, 
ist die Thatsache, dass seine weitere Entwickelung keinesweges 
einen A k t , den man als Keimung auffassen könnte , aufweiset. 
Dieses Organ stimmt in dieser Hinsicht, wenigstens bei Lepto­
gium myochroum, mit gewissen Phygoblastemen überein. Die 
Hormosporenbildung tritt bei der genannten Ar t i n dreifacher 
Gestalt auf, welche als e i n e n Typus aufzufassen, bis jetzt noch 
nicht zulässig erscheint. 

Eine ungemein zarte und in ihrem Anfangsstadium ausser­
ordentlich leicht übe r sehba re Hormospore wi rd von der so­
genannten Rhizine erzeugt. Das Organ beginnt mit einer A n ­
schwellung der terminalen Zelle, welche wächs t und sich end­
l i ch theilt. Die der Thecaspore der Ar t an Grösse gleiche Hor­
mospore hat vollkommen das Aussehen gewisser Sporen von 
Catülaria oder Biatorina, wenn aber die eine Zelle eine mehr 
gestreckte Form annimmt, glaubt man grössere Arthonia-Sporen 
vor Augen zu haben. Die Hormospore bleibt farblos und 
schliesst i n ihrem Plasma zahlreiche, ziemlich grosse Micro­
gonidien ein. Es ist zweifelhaft, ob das äl teste beobachtete 
Stadium wi rk l i ch das Endstadium dieser Organe ist. Dieselben 
zeichnen sich, wie alle Hormosporen, durch eine äusserst 
schwache Verbindung mit der Ursprungss tä t te aus. Von den 
dem hypothallinen Hyphema entspringenden Hormosporen kamen 
wegen ihrer Seltenheit eigentlich nur drei Stadien zur Beob­
achtung. Dieselben werden fern von der Thallusfläche als Kör­
per gefanden, die vollkommen gewissen .BweZ&a-Sporen, sogar 
in der F ä r b u n g der Membran, gleichen, am Ende ihrer Aus­
bildung aber den Habitus und den Bau gewisser Sporen von 
Rhizocarpon, Polyblastia u. s. w. wiederholen. Auch sie enthalten 
grosse deutliche Microgonidien. Den Gipfel der Hormosporen­
bildung bei Leptogium myocliroum bildet die von dem Rinden­
gewebe direkt ausgehende. Diese Hormospore erreicht die 
doppelten Durchmesser der Thecaspore. Man findet sie vom 
hypothallinen Fi lze umschlossen, dicht an die Thallusfiäche ge-
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drück t in allen Stadien der Entwickelung, welche eine Rhizo-
carpow-Spore durchläuft. D a dieser Entwicklungsgang ein ty­
pisch ausgeprägter ist, diente er in meiner Arbei t als Objekt 
einer eingehenden Behandlung dieser Sporenformen überhaupt . 
Diese Hormospore unterscheidet sich auffallend i n Habitus und 
der endlichen Grösse von allen Stadien der zuvor beschriebenen. 

A l l e i n von der letzten Hormospore gelang es mir, den 
weiteren Entwickelungsgang kennen zu lernen. Die aus zahl­
reichen Zellen zusammengesetzten Sporen beginnen ihre Weiter­
entwickelung nach Abschlüsse der Theilung mit einem Wachs­
thum der Zellen unter fortschreitender Vermehrung des i n je­
der enthaltenen Microgonidium. Sobald als die letztere stockt, 
löst sich die Mutterzelle zu einer Gallerte auf, i n welcher die 
Umwandlung zu Metrogonidien beginnt. A l s die Hormospore 
aber ihre U r s p r u n g s s t ä t t e verliess, war sie von einer Hyphema-
kapsel umgeben, von welcher das weitere Eindringen i n die 
Gallerte statthat. 

V o n den als Sporen und Sporangien bei den Nostocem 
. aufgefassten Körpern w i l l ich hier nur i n Kürze auf die 
bekannten, als mit r a u h e r Membran versehenen von T h ü r e t 1 ) 
dargestellten Sporangien von Nostoc aufmerksam machen, deren 
rauhe Oberfläche nichts anderes als eine Hyphemkapsel sein 
dürfte, denn bei den entsprechenden optischen Hilfsmitteln liefern 
die Kapseln genau das dargestellte B i l d . Ferner weise ich auf 
die von B o r n e t 2 ) vom Fruchtzustande der Glaeocapsa stegophüa ge­
lieferte Darstellung hin. Das Anziehende an diesen Sporen ist 
die rauhe Oberfläche, wie ich sie unzähl ige Male schon seit 
Jahren in den verschiedensten Lebensvorgängen der Flechten 
gefunden habe, welche gleichfalls das B i l d einer Hyphemkapsel ist. 

A u c h in diesen Zeilen w i l l ich mit wenigen Worten eine 
Schilderung der Morphologie der Pycnide und der Stylospore 
anschliessen. Fast drei Jahre kenne ich schon das Wesen der 
genannten Gebilde. Die Stylosporen, sowie w i r sie kennen, 
haben keinesweges ihre Ausbildung abgeschlossen. Dieselben 
wachsen eine mehr oder weniger lange Zeit fort unter mehr­
mals wiederholter Theilung in einer Richtung, so dass endlich 
ziemlich lange Zellenreihen vorliegen, i n deren Zellen die schon 

]J Obs. sur la reprod. de quelques Nostoc. Mem. soc. d. sc. nat. de 
Cherbourg T. V. 1857. 

2) Rech, sur les gonidies des Lieh. Ann. d. sc. nat. 5. s£r., t. XVII«. 
pl. 16, Fig. 3. 
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von Anfang an vorhandenen Microgonidien ihren bekannten 
Entwickelungsgang durchmachen, während die einzelnen Zel len 
sich ba ld aus ihrem gegenseitigen Verbände lösen. Diese Vor ­
gänge spielen sich in dem aus der gesammten Pycnide hervor­
gehenden Gal le r tekörperchen, welches von dem zarten Hyphe­
ma durchwuchert ist, ab. Hervorzuheben ist, dass auch bei 
dem Entwickelungsgange der Stylospore nicht selten eine massen­
hafte Zoogonidienbildung vorkommt. Die Pycniden gehören 
keinesweges zu den seltenen Flechtenorganen, sie haben ihre 
gröss te Verbreitung in dem Gebiete des Flechtenreiches, wel ­
chem das Gonotrophium fehlt, also bei den endophloeoden L i ­
chenen. Es gibt bekanntlich auch örtlich und zeitlich von dem 
Apothecien erzeugenden Lager getrennte Pycniden führende 
Flechtenzus tände . Gerade diese haben eine ungeheuere Ver ­
breitung in dem Periderm aller verholzenden Gewächse ohne 
Unterschied, sie, erstrecken sich aber selbst auf grünende Pflan-
zentheile, krautartige Gewächse , Blät ter unserer Laubbäume 1 )» 
E s leuchtet woh l kaum irgendwo anders der in der Flechten­
welt niedergelegte Grundgedanke mehr hervor, als in einem Rosen­
blatte, dessen beide Flächen in der Epidermis von einem zarten, 
sowohl aus Hyphen, wie Gonidien (chroolepusartigen) bestehen­
den, Flechtenlager durchzogen werden. Das vollkommen gesunde 
Aussehen solcher Pflanzentheile, welches nebst der Kleinheit 
dieser Pycniden deren Dasein dem Auge des Mycologen ver­
borgen bleiben Hess, e rk lär t sich aus der über raschenden Be­
obachtung, dass die Spaltöffnungen von dem Epiphyten in auf­
fallender Weise gemieden werden. 

Die neue Lehre von der Pycnide verspricht 'eine der um­
fangreichsten der gesammten Flechtenmorphologie zu werden, 
zu deren einigermassen befriedigender Uebersichtlichkeit noch 
jahrelange Arbei t erforderlich ist. A l l e i n schon der flüchtige 
in meiner Arbeit gegebene Einb l ick in die Morphologie der 
Pycnide genügt vol lkommen, um die absolute Verschiedenheit 
i n dem Wesen der bei den Flechten und den Pilzen mit dem 
gleichen Namen belegten Organe zu erweisen, die, um eine, 
wenn auch nicht genügende , doch immerhin vers tändl iehe 
Definition zu gebrauchen, genau dem grundverschiedenen Wesen 
beider Pflanzenordnungen entspricht. Desshalb tritt auch die 

l) Dr. Hegetschweiler ist der glückliche Finder dieser Flechten­
vegetation. Das reichliche Materiale gibt alle Ansicht auf erfolgreiche Studien. 
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Notwendigke i t einer Aenderung der Terminologie an uns heran, 
damit nicht der alte Glaube von der morphologischen Gleich-
werthigkeit noch weiterhin genähr t werde. Im Anschlüsse an 
bereits von N y l a n d e r gebrauchte Bezeichnungen schlage ich 
statt der Benennungen von Pycnide und Stylospore diejenigen 
von C l i n o s p o r a n g i u m und C l i n o s p o r a vor. Es würde 
sich dann für die mit einer gewissen Selbsts tändigkei t ausge­
statteten Zellen der Clinospore die Bezeichnung von C l i n o -
s p o r i d i u m empfehlen. Recht passend zu dieser Terminologie 
stellt sich ferner die Benennung der die Clinospore erzeugenden 
Hyphen als C l i n i d i a hin. Man begnüge sich mit der aller­
dings höchst wichtigen Thatsache, dass der Entwickelungsgang 
der Clinospore mit demjenigen der Hormospore und gewisser 
Blasteme in den Grundzügen übere ins t immt , einer Thatsache, 
welche in der E r w ä g u n g der anatomischen Uebereinstimmung 
unter den e rwähn ten Organen auf die Kenntniss einer höchst 
über raschenden Morphologie der Thecaspore vorbereiten muss. 

Betrachtungen über die Fortpflanzung seitens 
des Thallus. 

Selbst nach dieser flüchtigen Schilderung dräng t sich dem 
Leaer die Frage auf: W i e werden die macroscopischen Gebilde, 
welche den eigentlichen Vermehrungsorganen ihren Ursprung 
verdanken, aussehen, werden sie alle das annähernd gleiche B i l d 
des Lagers, welches uns beschäftigt, wiederholen? Es kann nicht 
i n diesen Zeilen eine weitere Begründung des Urtheiles, dass 
die macroscopischen Gebilde mehr oder weniger von dem be­
handelten unter Leptogium myochroum begriffenen Gebilde ab­
weichen müssen, erwartet werden. Ebensowenig ist hier der 
Ort, die von diesem Urtheile abhängenden für Lichenographie und 
Systematik schwerwiegenden Folgen zu beleuchten, u m meine 
neue Lehre von der P o l y m o r p h i e d e r F l e c h t e n a r t be­
gründen zu können. Diese Polymorphie ist eine Folge einer 
merkwürd igen Erscheinung, des V e g e t a t i o n s w e c h s e l s i m 
F l e c h t e n l e b e n . 

Das Leben der Flechte erscheint mi r auf eine bald kleine, 
bald grössere Zahl von Formen vertheilt und in Folge dessen 
als eine gegliederte Vegetation.. Iede Gestalt ist als das Pro­
dukt eines besonderen Reproduktionstypus aufzufassen, wobei 
na tür l ich auch an die Thecaspore zu denken ist. D a jedes 
Gl ied der Vegetation, als. ein Spross gedacht werden kann, ist 
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4er Vegetationawech^el als ein Spross Wechsel seinem Wesen 
»ach aufzufassen. Der Vegetationswechsel oder Sprosswechsel 
i m Sinne S c h w e n d e n d e s hat mit dieser Erscheinung nichts 
gemein, derselbe ist vielmehr das, was ich als S p r o s s f o l g e 
iöx F l e c h t e n k ö r p e r bezeichne. Der Vegetationswechsel in 
meinem Sinne hat nichts mit dem Generationswechsel bei den 
P i lzen gemein. D i e Flechte durchläuft keinesweges die Reihe 
\hrer Fo rmen als einen Cyclus ? in welchem kein Glied über­
sprungen werden kann, sondern da eben das Leben dieser Pflanze, 
wiei k a u m einer anderen, von atmosphaerischen, klimatischen, 
und Standor tsverhäl tn issen beeinflusst wird, vermag sie, den Ver-
häl to issen sich anpassend, die für dieselben geeigneten Repro­
duktionsorgane und deren endliche Formen zu schaffen. Die 
Sprossfolge erinnert an Erscheinungen bei den höheren Krypto-
gamen. Dieselbe war von S c h w e n d e n e r nur in einem be­
sch ränk ten Maasse erkannt. A l s die hauptsächl ichsten Aeusser-
ungen dieser Sprossfolge sind der Adventivast, das Podetium, 
das Stauroma zu nennen. Das Apothecium, welches S c h w e n * 
d e n e r i n richtiger Vorahnung, aber ohne morphologische Be­
gründung, als den sporenerzeugenden Spross hinstellte, steht, 
wie sich am Schlüsse zeigen wird, zu der Sprossfolge in einem 
höchst m e r k w ü r d i g e n Verhäl tnisse. 

(Fortsetzung folgt.) 

L i t e r a t u r . 

Excursions-Flora für das Südöstliche Deutschland, Von 
F r i e d r i c h Caf l i sch. Augsburg.Lampart und Comp. 
1878. 8°. XLVIII und 371 S. Ladenpreis 6 Mark. 

Das Gebiet, welches diese F l o r a umfasst, ist der Südosten 
Deutschlands, genauer angegeben: Südbayern , W ü r t t e m b e r g , 
Hohenzollern oder: die nördlichen Ka lka lpen , die Donauhoch­
ebene , der schwäbische und fränkische Ju ra , der bayerische 
Wald . Die pflanzengeographischen Arbeiten Sendtners und die 
denselben ähnl iche von Schnitzlein und Frickhinger über 
das Wörnitz- und Altmühl-Gebiet bildeten wohl die Hauptgrund­
lage für die mit sichtbarer Liebe und Freude durchgeführte 
Arbeit. 
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